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280 ötipfliebti. — Stuguft Änobet: :E>ci ^atmfonntag in bei' CScfjlueij.

beS ©Ottharb unb bes ©implon nidjt oljne toeite-
res abgtoaden ließ. 23ei SIrbebo erlitten bie

©djtoeijer im fffaljr 1422 benn aucf) eine bebenf-
lic()e ©Etappe, nadj ber fie bie italienifcf)en SJerr-
fcf)aften toieber preisgaben.

©ie Urner erwarteten im ftillen beffere Reiten,
„benn fie finb garten Stadens", fdjrieb ein Seit-
genoffe, „unb ftarf in ben SBaffen; begierig ftür-
Sen fie fiel) auf ben $einb, unb fcfjnaubenb be-
fdfreiten fie bie Sllpenpäffe." ©ie beftagten fid)
bitter über bie Süden unb bie Sreulofigfeit beS

tÖergogS bon SJMlanb unb brachten es bat)in, baß
im SBinter 1478 ein allgemeiner Slufbrudj be-
fdfVfoffen tourbe. Unter ben erprobten ^üfjrern ber

23urgunberfriege, einem Sïbrfan bon Eubenberg
unb ioanS SBalbmann, marfdjierten 10 000
©cf)toetBer nadj Tettens hinunter, um bie ©in-
gangSpforte 3um ©ottfjarb in if)ren 23efÜ3 su nef)-
men. ©ie ©tabt liegt stoifdjen stoei fteilen ffjels-
Rängen, loier tonnten bie ©ibgenoffen bie bal)inter
liegenben Säler, bie in Sellens sufammentaufen,
gegen mailänbtfdje Singriffe berteibigen. Slllein
Qtoietradjt unb SJtißmut lähmten bie Satfraft beS

leeres, bas unter ber Kälte litt, unb bor ben

halboffenen Soren ber ©tabt ließen bie "phrer
3um 9tüd3ug blafen. Stur 175 SJtann blieben als

Sefaßung in ber Salenge bon ©iornico surüd.
©ie böfe ©timmung, ben biefer unrühmliche Stüd-
3ug in ber ©ibgenoffenfdfaft ßerborrief, fdjtoanb

fofort, als batb barauf bie Kunbe bon ber fieg-
reidjen ©djladft bon ©iornico eintraf.

Stuf bie 9tad)rid)t nämlidj, baß ein feinbltdfeS
Steiterßeer bon 10 000 SJtann auf beiben Ufern
beS Seffin burd) hohen ©d)nee unb gefrorene
SBege heraufsiehe, toarf bas tapfere Häuflein in
©iornico ©djansen auf. SBenn ber Storb bom
©ottharb herbläft, Wirb es aud) ennet ben 93er-

gen empfinblid) fait, ©urd) ©turmgeläute tourbe
bie toehrfäfjige SJtannfcbaft aufgeboten, fo baß
tool)l ettoa 600 SJtann fid) auf bie Sauer legten,
um sur richtigen Qeit ben fyeinb ansufallen.

©as Sal bei ©iornico ift eng, anfteigenb unb
in fdfroffe Reifen gebettet, ©ie 6d)toeiser banben
an bie Sohlen pßeifen, bie auf bem ©latteiS
feften Joalt gaben. SïlS bas ÜJeer forgloS inS ©ng-
niS hineinritt, ging es „gar fröhlich" nn ben

pinb. ©ie S3ferbe fprißten ab unb ftürsten, unb
nun erleben toir ein stoeiteS SJtorgarten. SßaS

nid)t erfcl)lagen toarb, floh IwlS über Kopf nad)
23iaSca hinunter.

©er Sfersog bon SJtailanb überließ ben Urnern
baS Sibinental unb berlangte nur bie jährliche
©ntridjtung einer breipfünbtgen 3Bad)Sfcrse als
SInerfennung feiner Oberhoheit.

Kaum toaren einige phre öerftridjen, fo ftie-
gen bie ©dftoeiser als feftgefcf>loffene, friegfülj-
renbe 9Jtad)t bon ben 33ergen hinab in bie offe-
non ©efilbe ber ißoebene unb fprengten bielßfor-
ten sum maitänbifchen ifjersogtum.

Sttpfliebli.
(2ïuS bem llrferntat)

STtäitli, d)U jue mer i b' ©beroäib,
STtäitli, dhu jue mer i b' 2Up;
3 mill ber e Styble hföhminge,
©aS eS mier unb bier gfallt.

®S (hat melche, eS (hat chäfe,

Styble hfthminge mit em Safe;
Unb maS äS dhönne mueß,

3fch fit öS häi groußi 33ueß.

fjuußei, maß hään=i gfeiß

3' ©fpibaïï a ber ©hilbt?
©e träge b' Suehe b' Sïîâitïi ßäi
llnb fäge, fi fyge roilbt. îîac)) bem ajollêtnunb.

©er ^îalmfonntag in ber Sdjtoeig*
33on Sluguft itnoM.

23efanntlicf) führt ber leßte ©onntag in ber

fyaften ben Stamen ^almfonntag, Weil bie Kirdfe
feit ben älteften Seiten an biefem Sage — sum
SInbenfen beS feierlichen ©insugeS ©hrifti in

prufalem — Qtoeige bon ißalmen, ©üben, ©ei-
ben, 23ucf)Shaum ufto. su toeihen pflegt unb mit
benfelhen eine ißroseffion halten läßt, ©djon bie

Kirchenlehrer ber erften 3ahrl)unberte berlangen,
baß baS 93olf ana ißalmfonntag fid) fdjntüde mit
931umen, Olstoeigen unb ißalmen. ©ie 93(umen

follen — fo führen fie aus — bie Sugenben $efu
berfinnhilben, bie Olstoeige fein Slmt als triebe-
hringer, bie Halmen feinen ©feg über Sob unb
loötle. ©aS lateinifdfe ©ort ißalma heißt bie

280 Stipfliedli. — August Kuobcl: Dcr Palmsonntag in der Schweiz.

des Gotthard und des Simplen nicht ohne weite-
res abzwacken ließ. Bei Arbedo erlitten die

Schweizer im Jahr 1422 denn auch eine bedenk-
liehe Schlappe, nach der sie die italienischen Herr-
schaften wieder preisgaben.

Die Urner erwarteten im stillen bessere Zeiten,
„denn sie sind harten Nackens", schrieb ein Zeit-
genösse, „und stark in den Waffen) begierig stür-
zen sie sich auf den Feind, und schnaubend be-
schreiten sie die Alpenpässe." Sie beklagten sich

bitter über die Tücken und die Treulosigkeit des

Herzogs von Mailand und brachten es dahin, daß
im Winter 1478 ein allgemeiner Aufbruch be-
schlössen wurde. Unter den erprobten Führern der

Burgunderkriege, einem Adrian von Bubenberg
und Hans Waldmann, marschierten 10 009
Schweizer nach Bellenz hinunter, um die Ein-
gangspforte zum Gotthard in ihren Besitz zu neh-
men. Die Stadt liegt zwischen zwei steilen Fels-
hängen. Hier konnten die Eidgenossen die dahinter
liegenden Täler, die in Bellenz zusammenlaufen,
gegen mailändische Angriffe verteidigen. Allein
Zwietracht und Mißmut lähmten die Tatkraft des

Heeres, das unter der Kälte litt, und vor den

halboffenen Toren der Stadt ließen die Führer
zum Nückzug blasen. Nur 173 Mann blieben als
Besatzung in der Talenge von Giornico zurück.

Die böse Stimmung, den dieser unrühmliche Nück-

zug in der Eidgenossenschaft hervorrief, schwand

sofort, als bald darauf die Kunde von der sieg-
reichen Schlacht von Giornico eintraf.

Auf die Nachricht nämlich, daß ein feindliches
Neiterheer von 10 000 Mann auf beiden Ufern
des Tessin durch hohen Schnee und gefrorene
Wege heraufziehe, warf das tapfere Häuflein in
Giornico Schanzen auf. Wenn der Nord vom
Gotthard herbläst, wird es auch ennet den Ver-
gen empfindlich kalt. Durch Sturmgeläute wurde
die wehrfähige Mannschaft aufgeboten, so daß
wohl etwa 600 Mann sich auf die Lauer legten,
um zur richtigen Zeit den Feind anzufallen.

Das Tal bei Giornico ist eng, ansteigend und
in schroffe Felsen gebettet. Die Schweizer banden
an die Sohlen Fußeisen, die auf dem Glatteis
festen Halt gaben. Als das Heer sorglos ins Eng-
nis hineinritt, ging es „gar fröhlich" an den

Feind. Die Pferde spritzten ab und stürzten, und
nun erleben wir ein zweites Morgarten. Was
nicht erschlagen ward, floh Hals über Kopf nach

Biasca hinunter.
Der Herzog von Mailand überließ den Urnern

das Livinental und verlangte nur die jährliche
Entrichtung einer dreipfündigen Wachskerze als
Anerkennung seiner Oberhoheit.

Kaum waren einige Jahre verstrichen, so stie-
gen die Schweizer als festgeschlossene, kriegfüh-
rende Macht von den Bergen hinab in die offe-
nen Gefilde der Poebene und sprengten die Psor-
ten zum mailändischen Herzogtum.

Stipfliedli.
(Aus dem Urserntal)

Mäitli, chu zue mer i d' Gbewäid,
Mäitli, chu zue mer i d' Alp;
I will der e Ngdle bschwinge,
Das es mier und dier gfallt.

Es chat melche, es chat chäse,

Ngdle bschwinge mit em Bäse;
Lind was äs chönne mueß,
Jsch fir äs siäi groufii Buefi.

Iuuhei, wafi hään-i gseih

I' Gspidall a der Chilbi?
De träge d' Buebe d' Mäitli häi
Und säge, si sgge wildi. Nach dem Aollsmund.

Der Palmsonntag in der Schweiz.
Von August Knobel.

Bekanntlich führt der letzte Sonntag in der

Fasten den Namen Palmsonntag, weil die Kirche
seit den ältesten Zeiten an diesem Tage — zum
Andenken des feierlichen Einzuges Christi in
Jerusalem — Zweige von Palmen, Oliven, Wei-
den, Buchsbaum usw. zu weihen pflegt und mit
denselben eine Prozession halten läßt. Schon die

Kirchenlehrer der ersten Jahrhunderte verlangen,
daß das Volk am Palmsonntag sich schmücke mit
Blumen, Ölzweigen und Palmen. Die Blumen
sollen — so führen sie aus — die Tugenden Jesu
versinnbilden, die Ölzweige sein Amt als Friede-
bringer, die Palmen seinen Sieg über Tod und
Hölle. Das lateinische Wort Palma heißt die
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